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Fortgeſetzte Beſchreibung der Reiſe
des Genius Alaciel nach dem Eyland

Frivolien .

durchlief auch die andern Schauſpiele , und
ſah daran ein bewundernswuͤrdiges Ganzes .
Hier zeigten ſich nacheinander auf einem

Schauplatz von zwanzig Schuhen Waͤlder , Einoͤ⸗
den , Fluͤſſe, Berge , die Meere , die Erde , die Hoͤlle
und der Himmel . Man tanzte da wenig , man

ſprang deſto mehr . Alles wurde da geſungen
von dem Ich liebe dich an bis auf das Ich haſſe
dich , bis auf das Ich erſterbe . Ein Genius iſt
ſchwer zu befriedigen . Dieſes Schauſpiel kam
ihm ſeltſam vor . Aber man ſtellte die Arbeit ei⸗
nes großen Meiſters vor . Alaciel hoͤrte die Re⸗
citative genau an , gab den Arieiten ſeinen Bey⸗
fall , und die Symphonien bewunderte er . Er
machte den Schluß , daß die Frivoliten in ihrer
Sprache ſingen koͤnnten, daß ſie eine Muſik haͤt⸗
ten , und es vor ſie nicht deſto ſchlimmer waͤre .

Gleichwol vergaß er hieruͤber die Almanache
und inſonderheit die Folianten nicht . Ariſt uͤber⸗
reichte ihm einige kleine Baͤnde, die ihn beſaͤnftig⸗
ten . Es waren Meiſterſtuͤcke der Beredſamkeit
und der Dichtkunſt , Geſchichten , von Philoſophen
geſchrieben ; Abhandlungen uͤber abgezogene Ma⸗
terien , die kurz , tiefſinnig und deutlich waren ;

Romane , ohne abgeſchmacktes Weſen , Sitten⸗
C. Beytraͤgeꝛc. 1. B. 3. St . P lehre ,



218 Des Genius Alaciel Reiſe

lehre,ohnePedanterey, Staatsklugheit ohne Kunſt⸗

griffe und Grauſamkeiten ; und was ihm am mei⸗

ſten in die Augen fiel , Foliobaͤnde , deren Nutz⸗
barkeit noch die Ausdehnung uͤbertraf.

Er erfuhr auch , daß nicht alle Krieger ihre

Sorgen nur darauf wendeten , ſich zu Grund zu

richten , und ſich zu ſchlagen . Viele legten ſich
mit gutem Fortgang auf die Kunſt zu gehorchen
und zu befehlen . Er ſah einen derſelben , ( 4) der ,

nachdem er die Feinde des Staats und die ſeini⸗

gen uͤberwunden hatte , ein Philoſoph zu ſeyn
wußte mitten in dem Ruheſtand , der ſeine Siege
unterbrochen hatte . Ein anderer , ( e) der durch

ſeine Verdienſte zu allen Ehrenſtellen war erhoßen
worden , die dem Ehrgeiz des Kriegers ſchmaͤu⸗
cheln , nachdem er alle die Seinen verlohren hat⸗
te , die geſtorben waren , das Vaterland zu ver⸗

theidigen oder zu raͤchen, diente ihm noch , als

ob er fuͤr ſich und die Seinigen noch erſt alles zu

hoffen uͤbrig haͤtte. Alaeiel hoffte endlich , einen

Fleinen Theil der Frivoliten retten zu koͤnnen .

Ariſt fuͤhrte ihn an einen Ort , der keinem

andern gleich ſieht . Hier iſt faſt jedermann ſchlecht

fuͤr ſeine Bequemlichkeit , und ſcheinet doch zufrie⸗
den zu ſeyn , verſchweigt , was er denkt , und ſagt ,
was er nicht denkt , bietet uͤberlaut ſeine Dienſte

und Freundſchaft denen an , welchen er heimlich
den Untergang geſchworen hat . Hier ſuchen alle

Mannsperſonen und faſt alle Weiber einen Blick

des Herrn auf ſich zu ziehen. Ein Hofmann , an

den der Souverain die gleichguͤltigſte Frage thut ,
ſieht ſich beneidet , und alle , die ihn umringen , be⸗

gegnen

( d ) Der Marſchall von Sachſen .

( ) Der Marſchall von BelleIsle .
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nach dem Eyland Frivolien . 219

gegnen ihm hoͤflich. Eine Frauensperſon , die der
Monarch zweymal anblickt , wird von allen an⸗
dern ſcheel angeſehen, und ſie ſelbſt ſieht alle an⸗
dere mit Verachtung an .

Alaciel fuͤhlte ſeine widrigen Begriffe wieder
kommen . Er urtheilte , daß dieſer Aufenthalt
ihm noch neue Laſter und Unordnungen darbieten
wuͤrde . Aber bald erkannte er daſelbſt Tugen⸗
den , die ſich anderswo nicht fanden : Froͤm⸗
migkeit , Freymuͤthigkeit , Leutſeligkeit bey einem
Stand , der den Menſchen den Goͤttern naͤhert .
Einen Prinzen , der ein Freund der Wahrheit iſt
mitten unter einem Haufen ſchmeichelnder Hof⸗
leute . Er kann alles , was er will , ſagte Ariſt
zu dem Genius , aber er will nicht alles , was er

kann ; mehr als einmal hat ſeine Guͤte ſeiner
Macht Schranken geſetzt. So gluͤcklich er

im Krieg iſt , liebt er dennoch den Frieden . Nie
hat ein Monarch den wahren Ruhm mehr geliebt ,
und iſt weniger auf Lobſpruͤche ehrgeizig geweſen ,
als er . Er hat alle Tugenden ſeines Vorfahren ;
allein er geht der Unſterblichkeit auf einer von jenem
verſchiedenen Bahn entgegen . Man wird einſt
ſagen : Der eine iſt der Schrecken ſeiner Nach⸗
barn geweſen , der andere war wechſelsweiſe ihr
Ueberwinder , ihr Schiedsrichter und ihre Stuͤtze.
Der eine hatte zu ſeinem Antheil eine ausgebrei⸗
tete Herrlichkeit , der andere eine ruͤhrende Groß⸗
muth . Der eine gab den kleinſten Sachen ein

Anſehn von Hoheit , der andere zeigte eine edle
Einfalt in den groͤßten Sachen .

Eben in dem Augenblick befahl der Monarch
daß man verſchiedene Kirchen und praͤchtige Pal⸗
laͤſte auffuͤhren ſollte , munterte die Kuͤnſtler durch

P 2 Beloh⸗



220 Des Genius Alaciel Reiſe

Belohnungen und Lobſpruͤche auf , ſtreckte eine

wohlthaͤtige Handigegen eine Menge junger Leute

von Adel ( 7 aus , kam unterdruͤckten Prinzen
zu Hilfe , und glaubte mit allem dieſem nichts
als ganz gewoͤhnliche Dinge zu verrichten .

Da erloſch aller Zorn des Alaciel . Er ent⸗

ſchloß ſich , den Unterthanen in Betrachtung des

Monarchen Gnaͤde wiederfahren zu laſſen , und ,
was noch mehr iſt , alle die zu beſſern und zube⸗

kehren, die er anfaͤnglich zernichten wollte .

Siebenter Abſchnitt .

Er folgte dem Arlſt in ſeine Einſamkeit nach ,
und hielt ihn fuͤr wuͤrdig , gegen ihn keine

Verſtellung mehr zu gebrauchen . Ich bin das

nicht , ſagte er zu ihm, was ich euch in euren Au⸗

gen zu ſeyn ſcheine . Ich bewohne eine Gegend ,
durch die ihr nie als nur in Gedanken werdet rei⸗

ſen koͤnnen, und mein Weſen hat mit dem eurigen

ſo wenig , als die Luft mit der Erde , gemein .
Zu gleicher Zeit gab er ihm Nachricht ſowohl
von dem VBeweggrund ſeiner Nachforſchungen
unter zwey eiferſͤͤchtigen Voͤlkern , als von dem

verſchiedenen Schickſal , das auf ſie wartete .

Der Genius hatte ſeine taciturniſche Geſtalt
abgelegt , und nun ſah Ariſt etwas Übernatuͤrli⸗

ches an ihm hervorleuchten , deſſen Glanz er nicht

ertragen konnte . Er hatte ſich zu ſeinen Fuͤßen
geworfen ; aber Alaciel wollte , daß er mit ſeneeine

YYDie beruͤhmte Ecole Militaire in Paris , darinn

uͤber 200 . ſunge Edelleute erzogen werden .
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nach dem Eyland Frivolien. 221

ſeine gewöhnliche Freyheit wieder annehmen ſollte .
Der weiſe Frivolite machte ſich dieſes zu Nutzen ,
um zum Tortheil der Taciturnier eine Fuͤrbitte
bey ihm einzulegen .

Nein , erwiederte Alaciel , nie war ein Volk

weiſe , und einer traurigern Narrheit zu⸗

gethan.
Erhabener Geiſt , fuͤgte Ariſt hinzu , durchgehe

alle Gegenden des Erdbodens , den wir zu bewoh⸗
nen verdammt ſind ; du wirſt daſelbſt viel Laͤcher⸗
liches und nur allzuoft Laſter , und keine Weis⸗

heit , die von Thorheit voͤllig frey waͤre, finden .
Die ganze Welt wuͤrde bald zernichtet ſeyn , wenn

um ſie zu erhalten , ſie auch nur einen Menſchen
hervorbringen muͤßte, der entweder vollkommen

weiſe , oder vollkommen gluͤcklich waͤre.

Der Genius gab ihm endlich zu , daß er die

Taciturnier nicht voͤllig zernichten wollte , aber

ſeine Entſcheidung gieng dahin , daß ſie Sklaven
der Frivoliten ſeyn ſollten . ( g)

Ariſt hatte noch Muths gnug , um ihm Vor⸗

ſtellung zu thun , daß , wenn man unter dieſen
Voͤlkern alle Eiferſucht aufheben wollte , es ſo
viel waͤre , als das Wenige von Tugend , das

ihnen noch uͤbrig waͤre , zugleich mit aufheben .
So iſt der Menſch , fuhr der weiſe Frivolite fort ,
er beſtrebt ſich , etwas werth zu ſeyn , nur um

mehr zu gelten , als ein anderer .

Endlich begnuͤgte ſich der Genius damit , bei⸗

de Voͤlker in eine beſſere Verfaſſung zu ſetzen.
Er erlaubte ſogar , daß Ariſt ſeine Anmerkungen

P 3 noch

C ) Ein frommer Wunſch des Verfaſſers , der allem

Anſehn nach ein unerfuͤllter Wunſch bleiben wird⸗
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noch zu den Geſetzen hinzu ſetzen moͤchte , die er V. A

ihnen entwerfen wollte. Hier ſind beyde, wie ſuſi
ſie uns ein beruͤhmter Cabaliſt uͤberliefert hat : De

J. Aus jedem von beiden Laͤndern ſoll der Pracht VI. 9.
verbannt ſeyn . ſhn

Ihr Reichthum macht ihn nothwendig .

II . Den Großen ſoll es nicht mehr erlaubt ſeyn , ˖

ſich zu Grund zu richten . Sie ſollen darauf
V.

bedacht ſeyn , ſich einen Haushofmeiſter und ei⸗ 10
ne Maitreſſe , die uneigennuͤtzig ſind , auszu⸗

ſuchen .

Unmoͤgliches Auſſuchen . Ueberdieß ſo bereichert ein WI. “

Großer , der ſich zu Grund richtet , zwanzig Kleine . tlit

III . Die Taciturnier ſollen ein regelmaͤßiges Schau⸗

ſpiel haben , oder ſie ſollen gar keins mehr ha⸗
ben doͤrfen. 5

Noch ſchlimmer waͤre es / wenn ſie keins haben ſollten . 11
N . Die Frivoliten ſollen die Fratzen und die

Parodien in den Nachſpielen unterlaſſen . D

Man muß allen Arten von Geſchmack eine Gnuͤge XD
thun . Der Baͤr, welcher tanzt , der Hafen , M
welcher kocht , beides nimmt unſre Philoſophen ein .

f0
Ein Held in einen Bauer verwandelt , beluſtigt
das Volk .

V.
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nach dem Eyland Frivolien . 223

V. Timon ſoll aufrecht gehn , und ſeinen wider⸗

ſinniſchen Saͤtzen Abſchied geben .

Dieß hieße ſeine Exiſtenz aufgeben.

VI . Jeder Philoſoph ſoll die Ehre vernuͤnftig zu

ſeyn der Ehre beſonder zu ſcheinen vorziehen .

Es wuͤrde ſodann eben ſo ſelten ſeyn / ein Philoſoph

zu heißen , als es heut zu Tag iſt , zu behaupten⸗

man ſey es nicht .

VII . Die Gelehrten ſollen ohne Hitze ihre Streis

tigkeiten ausmachen .
Alsbann wuͤrde es keine Streitigkeiten mehr geben .

VIII . Man ſoll wegen des Weſens derDinge ſich

miteinander verſtehen , und aufhören über Wor⸗

te zu ſtreiten .
So brauchte man weiter keine Lehrer . Jedermann

waͤre gelehrt .

IX . Man ſoll ſich heurathen , um mit einer Frau

zu leben , und nicht um ſie zum ledigen Stand

zu verdammen .

Der ledige Stand iſt nicht bewieſen .

X . Die Frauen ſollen mit dem neuern galanten

Anſehen alle die Treue und Redlichkeit der al⸗

ten Zeit vereinigen .

Wenn doch der erhabme Genius dieſe Zeit genau an⸗

geben wollte .

P 4
XI .
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XI . Die Frauen ſollen ins Kuͤnftige bey den Fri⸗
voliten weniger Freyheit haben .

Man bittet den hoͤchſten Genius , die Anzahl der

Maͤnner auszurechnen , die zu Iſpahan , Con⸗

ſtantinopel oder Pekin hintergangen worden ſind .
Man ſchmeichelt ſich , daß dieſe Anzahl , ob ſie

ſchon unter uns ſehr groß ſeyn doͤrfte, bey die⸗

ſen nicht weniger iſt .

XII . Ein frivolitiſcher Arzt ſoll ſich mehr um ſei⸗
ne Kranke als um ſeine Pferde bekuͤmmern .

XIII . Ein Alter ſoll das Recht haben , in Ge⸗

genwart eines jungen Menſchen reden zu doͤr⸗

fen , und ein junger Menſch mag wohl dem

Alten zuhoͤren.

XIV . Jeder Petitmaitre , dem eine liebenswuͤr⸗

dige Frau Gunſtbezeigungen angedeihen laſſen ,
joll dieſes gute Gluͤck beſcheidentlich verſchwei⸗

gen , und aufhoͤren, ſich erdichteter zu ruͤhmen .
XV . Die Frivoliten ſollen um der Ehre willen

ihre Freunde nicht mehr toͤdten. Und die Ta⸗

citurnier ſollen aus Eigenſinn ſich nicht mehr
ſelbſt ermorden .

XVI . Bey den Letztern ſollen die Frauen gar viel

weniger , bey den Erſtern aber gar viel mehr
lieben .

XVII .

VVII.

ſich

bind

WII.

ſſit
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nach dem Eyland Frivolien . 22

XVII . Dieſe Letztern ſollen die Schauſpiele eben

nicht aufſagen , aber nur den Gebrauch , Ver⸗

bindungen darinn zu machen .

XVIII . Das Geſchwaͤtz der Allzuverliebten ſoll

mit dem Geſchwaͤtz der laͤcherlichen Spröden
verbannt ſeyn ; an deſſen Statt ſoll man das

Gefuͤhl des Guten , das durch jenes vertrieben

war , wieder zuruͤckrufen.

XX. Die Geſetze ſollen weniger ſtreng , und die

Witten reiner ſeyn . Man ſoll ſich was drauf

einbilden , eher zu erbauen , als zu tadeln .

Was man Eifer nennt , ſoll verſchwinden ,

und der Geiſt des Friedens und der Menſch⸗

lichkeit ſoll ſeine Stelle einnehmen .

Alle dieſe Gebote ſind der Weisheit des höchſten Ge⸗

nius wuͤrdig ; allein des Menſchen Weisheit er⸗

ſtreckt ſich ſo weit nicht . Er muß verdrießliche

Zufaͤlle und eitle Einbildungen haben . Das ei⸗

ne verbirgt ihm ſeine Schwachheiten , das ands⸗

re erſetzt ihm , was ihm fehlt , der Menſch muß

f etwas zu thun haben , oder vielmehr etwas , das

ihn beluſtigt , und man weiß nur allzuſehr , daß

ein Weiſer andere ſeines gleichen wenig beluſti⸗

ge . Zwey Voͤlker, die einig und allein aus Wei⸗

ſen zuſammengeſetzt waͤren, wuͤrden ſich vielleicht

ꝙ 5 wohl
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wohl nicht einander die Haͤlſe brechen , aber ge⸗
wiß wuͤrden ſie vor Ueberdruß des Todes ſeyn .

Dieſer letztere Grund ſchien dem Genius uͤber⸗

zeugend zu ſeyn . Er erlaubte jeder Nation , ihr
Laͤcherliches beyzubehalten , und darauf zu be⸗

ſtehen , daß ſie beſſer waͤre, als die,
ſo mit ihr eiferte .
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Nacherinnerung des Ueberſetzers
der Reiſe Alaciels nach Taciturnien

und Frivolien .

as ein ernſthafter von Muralt in ſeinen mit

ſo vielem Verſtand und ſo gutem Geſchi⸗

cke ausgearbeiteten Lettres ſur les Frangois &

ſur les Anglois , die nicht leicht einem Freund des

oͤnen in den Wiſſenſchaften unbekannt bleiben

. an dieſen beiden Nationen vorlaͤngſt ge⸗

loht oder getadelt hat , das hat jüngſthin der leb⸗

hafte Witz eines uns unbekannten Franzoſen in

eine allegoriſche Geſchichte einzukleiden gewußt ,

von der wir eine Ueberſetzung hier geliefert ha⸗

ben . Der Schweizer gieng mit ſeinem Urtheil ge⸗
rade durch , doch merkt man es bald , daß die

Englaͤnder , aller ihrer Fehler ohngeachtet , die er

nicht verholen hat , ſeinem Ernſt mehr angemeſ⸗

ſen waren , als die fluͤchtigen und leichtſinnigen

Franzmaͤnner, die fuͤr einen Mann von ſeinem

Charakter nicht ſeyn konnten , es waͤre denn , wenn

er ſeinen natuͤrlichen Ernſt einmal aufheitern und

ſatyriſiren wollte ; wie davon ſeine Kritik der Sa⸗

tyre des Boileau uͤber die Stadt Paris eine mehr

als
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als redende Probe ſeyn kann . Unſer Franzos

hingegen , wie man leicht vermuthen wird , ſieht

die ganze Sache von einer andern Seite an . Er

wird bey den Engellaͤndern Thorheiten und nur

Thorheiten , und bey den Franzoſen zwar Thor⸗

heiten , aber auch viel Gutes , Fehler , aber ver⸗

gebliche Fehler gewahr . Er muͤßte kein Franzos

ſeyn , wenn er von ſeiner Nation anderſt haͤtte

ſchreiben koͤnnen, und wir wollten ihm bey dieſem

Vorurtheil gern durch die Finger ſehn , wenn er

nur auch bey den Englaͤndern eine gute Seite

te finden wollen . Dieſer Mangel des guten 2
lens bey unſerm Verfaſſer verdient und fordert

ſo gar unſere Ahndung . Sein Genius Alaciel

hat dieſe gute Seite nicht finden koͤnnen ; allein

warum hat er ihm nicht auch in England einen

engliſchen Ariſt zugegeben , der ihn haͤtte leiten und

zurecht weiſen koͤnnen ? Denn auch die Genii

koͤnnen ſich uͤbereilen , wenn ſie ſich ſo ſelbſt und

allein in einer unbekannten Welt uͤberlaſſen ſind ,
der St . Denys ſo gut als der St . George , wie

aus der Pucelle d ' Orkeans des Herrn von Vol⸗

taire , damit wir uns doch auf einen Franzo⸗
ſen berufen , mit mehrerm zu

erſehen iſt .
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